
Jenseits 

der Grußworte 

Der christlich-muslimische Dialog 

als kirchliche Aufgabe 

Jedes Jahr am Nationalfeiertag laden die Moscheegemeinden 

jedweder Couleur in vielen deutschen Städten zur Begegnung: 

Der 3. Oktober ist seit 1997 auch bekannt als T.O.M., 

als „Tag der offenen Moschee". 

V 
ielseitig sind die Ange
bote zur Begegnung und 
Information, wie sich z.B. 

im letzten Jahr erneut unter der 
Überschrift „Menschen machen 
Heimat/en" zeigte; groß ist stets 
der Zuspruch der Öffentlichkeit, 
den die jeweiligen Veranstaltungen 
finden. Das gesamtgesellschaft
liche Interesse am Islam ist stark 
und höchst unterschiedlich moti
viert, muslimische Vereine, Grup
pierungen und Akteur/-innen re
agieren vielfach sehr aktiv darauf. 
Doch welche spezifische Rolle 
kann in derartigen „Dialog"-Zu
sammenhängen den christlichen 
Kirchen zukommen? Und warum 
überhaupt sollten Christinnen und 
Christen die Begegnung mit musli
mischen Gläubigen suchen? 

Hürden und Hindernisse: Dia
logskepsis und islamfeindliche 
Stimmung 

Nahezu jede islambezogene De
batte in Deutschland ist in diesen 
Tagen hoch aufgeladen: Polari
sierende Positionen dominieren 

die gesellschaftlichen Diskurse. 
Immer alltäglicher werden stereo
type, islamfeindlich motivierte 
Zuweisungen, die vermeintlich 
„faktenbasiert" darüber aufklären 
„wie der Islam wirklich ist". Diese 
Vorbehalte und das stete Bemühen, 
sich kritisch vom Islam abzugren
zen und ihn als die „ganz andere" 
Religion zu konturieren, finden 
sich durchaus auch in kirchlichen 
Kontexten. Hier wird insbesonde
re eine Angst vor dem angeblich so 
„bekenntnisstarken" Islam häufig 
thematisiert. Dabei entspricht die 
Annahme eines sich im Aufwind 
befindlichen Islam kaum den viel
mehr krisenhaften Entwicklungen 
innerhalb der vielgestaltigen isla
mischen Communitys. Dennoch 
wirken die skizzierten religions
kulturellen Verschiebungen, wie 
sie in den öffentlichen Debatten zu 
beobachten sind, hinderlich auf die 
verschiedenen Dimensionen des 
christlich-muslimischen Dialogs 
ein, wie er sich in den Pfarreien, 
Verbänden, kirchlichen Arbeits
kreisen und Akademien verortet 
findet. So berichten auch diöze
sane Islambeauftragte häufig da-
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„Die Annahme eines sich im 

Aufwind befindlichen Islam 

entspricht kaum den vielmehr 

krisenhaften Entwicklungen 

innerhalb der vielgestaltigen 

islamischen Communitys. 

Dennoch wirken die skiz

zierten religionskulturellen 

Verschiebungen, wie sie in den 

öffentlichen Debatten zu beob

achten sind, hinderlich auf die 

verschiedenen Dimensionen 

des christlich-muslimischen 

Dialogs ein, wie er sich in den 

Pfarreien, Verbänden, kirch

lichen Arbeitskreisen und 

Akademien verortet findet." 

Anja Middelbeck-Varwick 

von, wie sie eindringlich gemahnt 
werden, nur nicht zu „naiv", blau
äugig" und „unkritisch" mit mus
limischen Institutionen, Personen 
oder Glaubenssätzen umzugehen. 
Es herrscht Dialogskepsis. 

Dies erstaunt einerseits, ist doch 
dieser Dialog seit vielen Jahrzehn
ten in Pastoral und Theologie eta
bliert und hat einen immensen 
Progress zu verzeichnen. Jenseits 
der religionskundlichen Erstver
mittlung und nur sehr punktuel
len interreligiösen Begegnung, 
wie sie z.B. im oben skizzierten 
Format des T.O.M. geschieht, be
stehen doch längst auch gewach
sene Strukturen des Dialogs ein
schließlich ihrer weiterreichenden 
Beziehungen und Inhalte. Doch 
in Zeiten, in denen das vormali
ge Idealbild einer multikulturel

len Gesellschaft mehr und mehr 
zum bedrohlichen Szenario gerät, 
kann das im Dialog Erreichte nur 
schwer Aufmerksamkeit erzielen. 
Und andererseits verwundert es 
angesichts der Faktizität zahlrei
cher gewaltvoller terroristischer 
Anschläge islamistischer Gruppen 
weltweit doch wenig, wie aufgela
den die religionspolitische Stim
mung ist. 

Kirchliche Kursbestimmung: 
Mehr Dialog und hohe Wert
schätzung des Islam 

Inmitten all dessen ist eine klare 
kirchliche Haltung wichtig. In al
ler Deutlichkeit äußerte Bischof 

Dr. Georg Bätzing, der Vorsitzen
de der Unterkommission für Inter
religiösen Dialog im Herbst 2017: 
,,Der interreligiöse Dialog der ka
tholischen Kirche mit dem Islam 
steht heute unter wachsendem 
Rechtfertigungsdruck. [ ... ] War die 
Kirche naiv, als sie in Nostra aetate 
die verbindenden Glaubensinhalte 
von Islam und Christentum her
ausstellte und sich zum Dialog be
kannte? Seien Sie gewiss: Die Kir
che wird sich von solchen Fragen 
und dem dahinterstehenden Mei-



nungsklima nicht von ihrem Weg 
abbringen lassen. [ . .. ] Gerade an
gesichts der heutigen Spannungen 
brauchen wir nicht weniger, son
dern mehr Dialog. Nur so nämlich 
kann erreicht werden, dass beide 
Religionen nicht Teil der internati
onalen Probleme sind, sondern Teil 
von deren Lösung." Bätzing hält 
damit klar am Kurs der „Erklärung 
über das Verhältnis der Kirche zu 
den nichtchristlichen Religionen 
Nostra aetate" (NA) des Zweiten 
Vatikanischen Konzils fest, deren 
dritter Artikel zu Recht bis heute 
als Magna Charta des christlich
muslimischen Gespräches gilt. Mit 
NA 3 sollten bewusst die Gemein
samkeiten mit dem muslimischen 
Glauben betont werden. Paradig
matisch zeigt schon der Beginn 
der Erklärung eine klare religions
theologische Kursbestimmung an, 
wenn es dort heißt, dass die Kir
che den Muslimen mit „Wertschät
zung", ja mit „Hochachtung", be
gegnet. Entsprechend muss auch 
jede gegenwärtige katholische 
Islamtheologie in der Spur des 
Konzils zu einer fundierten (Neu-) 
Bewertung islamischer Glaubens
inhalte beitragen. Es gilt, eine von 
Feindschaft belastete Beziehungs
geschichte zu verwandeln und 
einer überkommenen, generellen 
dogmatischen Geringschätzung 
des Islam entgegenzuwirken. Denn 
wenn sinnvollerweise nichts ande
res angenommen werden kann, als 
dass es der eine und alleinige Gott 
ist, den Christen und Muslime be
kennen (LG 16), so verpflichtet dies 
die Nachfolgegemeinschaft Jesu 
Christi zum offenen Gespräch, zu 
einer lern bereiten Haltung, zur ge
meinsamen Suche und zur freund
schaftlichen Weggemeinschaft. 
Zweifelsohne kehren mit dem 
sich verdichtenden theologischen 
Interesse für den Islam die seiner
zeit vom Konzil unbeantworteten 
Fragen wieder. Die positive interre
ligiöse Öffnung des Konzils wurde 
in den nachfolgenden Pontifikaten 
bestärkt und hat - durch Johannes 
Paul II. und Benedikt XVI. jeweils 
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„Wenn sinnvollerweise nichts anderes 

angenommen werden kann, als dass 

es der eine und alleinige Gott ist, den 

Christen und Muslime bekennen (LG 16), 

so verpflichtet dies die Nachfolgege

meinschaft Jesu Christi zum offenen 

Gespräch, zu einer lernbereiten Hal

tung, zur gemeinsamen Suche und zur 

freundschaftlichen Weggemeinschaft." 
Anja Middelbeck-Varwick 

in sehr eigenen Weisen - deut
lich an Konturen gewonnen. Eine 
neue Akzentuierung und Stabi
lisierung fanden die katholisch
muslimischen Beziehungen mit 
Papst Franziskus, z.B. durch die 
bemerkenswerte Unterzeichnung 
des gemeinsamen Dokuments 
,,über die Geschwisterlichkeit al
ler Menschen für ein friedliches 
Zusammenleben in der Welt" mit 
Großiman al-Tayyeb in Abu Dhabi 
im Februar 2019. 

Veränderungen in der 
christlich-muslimischen 
Dialoglandschaft in 
Deutschland 

Im deutschen Kontext hat es in 
den vergangenen Jahren zahlrei
che nennenswerte Entwicklungen 
gegeben, die die allgemeine, kirch
liche und theologische Dialogland
schaft verändert haben. Hierzu ein 
Streiflicht: 
• Zur Ausdifferenzierung der Dis

kurse im Feld der christlich
muslimischen Beziehungen 
trug wesentlich die Einrichtung 
von sechs Instituten für islami-

sehe Theologie seit 2011 bei. Sie 
vollzieht sich durch die Ausbil
dung islamischer Religionsleh
rer/-innen und die Einführung 
dieses Unterrichtsfaches sowie 
durch die Weiterentwicklung 
des fachwissenschaftlichen Dis
kurses in Graduiertenschulen, 
Forschungsprojekten und Pub
likationen. Schon seit 15 Jahren 
liefert darüber hinaus das bun
desweite Theologische Forum 
Christentum-Islam in Stuttgart 
wichtige Anstöße für die inter
religiöse Debatte. Eine immense 
Weiterentwicklung des Themen
gebietes im deutschsprachigen 
Raum ist in vollem Gang. 

• Auch jenseits der universitären 
Theologie ist in jüngster Zeit 
das Feld der muslimischen 
Akteurinnen und Akteu -
re in Deutschland deutlich 
pluriformer geworden. Entspre
chend entwickelten sich erfolg
reich auch neue muslimische 
Dialog-Formate von Gewicht, 
wie z. B. die in Köln angesiedel

te der Alhambra-Gesellschaft 
oder das fachwissenschaftlich 
fundierte Themenportal „Qan
tara.de". Infolge der Einrichtung 
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der Deutschen Islamkonferenz 
(DIK) wurde seitens der großen 
muslimischen Verbände 2007 
eine von der DIK unabhängige 
Einrichtung geschaffen: Der 
Koordinationsrat der Muslime, 
der zwar bisher noch nicht die 
angestrebte Relevanz gewinnen 
konnte, aber gleichwohl seine 
Strukturen kontinuierlich aus
formt. 

• Für die Dialogpraxis stellt der
zeit die überaus angespannte 
politische Situation innerhalb 
der großen türkischstämmigen 
muslimischen Gemeinschaft ein 
Problem dar. Die Lagerbildun
gen sind vor allem zwischen den 
Moscheen der DITIB und den 
Einrichtungen der Hizmet-Be
wegung (Gülen) auszumachen. 
Da vor allem die DITIB als lang
jähriger verlässlicher Partner in 
vielen lokalen Dialogprojekten 
involviert ist, stehen diese nun 
vielerorts auf dem Prüfstein. 

• Eine besondere öffentliche Auf
merksamkeit erhält aktuell die 
Frage nach der akademischen 
Ausbildung von Imamen, wie 
sich zuletzt bei der Bekannt
gabe einer geplanten neuen 
Ausbildungsstätte der DITIB 
(Türkisch-Islamische Union der 
Anstalt für Religion) e. V. in der 
Eifel oder auch bei der Diskus
sion um die Deutschkenntnisse 
ausländischer Geistlicher (Ima
me wie Priester) zeigte. 

• Zu zahlreichen Diskussionen 
hat vor drei Jahren die viel 
beachtete Gründung der Ibn 
Rusd-Goethe-Moschee in Ber
lin geführt, die für sich (allein) 
beanspruchte „einen progres
siven, zeitgemäßen Islam, wel
cher mit Demokratie und Men
schenrechten vereinbar ist", zu 
vertreten. Dies wirkte provozie
rend auf die etablierten Verbän

de. Zugleich zeigte die diesbe
zügliche Debatte einmal mehr, 

Schätze der Spiritualität 

beider Religionen 
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gelehrter Vertreter ihres Glaubens einen lehrreichen 
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gegenseitigem Respekt, wechselseitiger Anerkennung 

und mit dem erkennbaren Wunsch, einander anzunähern.« 
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wie problematisch einse1t1ge 
Zuschreibungen von „konser
vativ" und „liberal" sein können, 
wenn sie die innere Komplexität 
und Vielfalt größerer Verbände 
oder Moscheegemeinden verde
cken. So wurde in ihr beispiels
weise oft übersehen, dass der 
,,Liberal-islamische Bund e. V." 
(LIB) mit seinen vielen Groß
stadtgemeinden seit langem 
besteht,· der das Kennzeichen 
„liberal" nicht nur im Namen 
führt, sondern auch der Sache 
nach überzeugend vertritt. 

• Ein Gradmesser des zuneh
menden Interesses an Infor
mationen über den Islam im 
kirchlichen Bereich ist auch die 
stark nachgefragte Arbeit der 
Christlich-Islamischen Begeg
nungs- und Dokumentations
stelle e. V. (CIBEDO) der Deut
schen Bischofskonferenz in 
Frankfurt. Diözesane Fort- und 
Weiterbildungen zum Thema 
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Zum achthundertsten Jahrestag des Treffens 

zwischen dem heiligen Franz von Assisi und Sultan 

al-Malik al-Kamil besuchte Papst Franziskus im 

vergangenen Jahr 2019 die Arabische Halbinsel 

und warb für den Frieden: ,,Krieg schafft nichts 

pll III II J d O � pll III II L!L! 

POP= Ot= PEACE EGYPT O = PEACE 

als Elend, Waffen nichts als Todl Die Brüderlich

keit aller Menschen verlangt von uns als Vertreter 

der Religionen die Verpflichtung, jegliche Form der 

Billigung des Wortes Krieg zurückzuweisen." 

,,Islam" für christliche Religions
lehrer /-innen, pastorale Mitar
beiter/-innen und Priester stel
len zudem einen wachsenden 
Sektor dar. 

• Generell kann notiert werden, 
dass das Einbringen und Einbe
ziehen islamischer Perspektiven 
inzwischen z.B. an Kitas, Schu
len und Universitäten selbst
verständlich(er) geworden ist. 
Zudem gibt es in zahlreichen 
Bereichen der Seelsorge, wie 
z.B. Krankenhaus-, Gefäng
nis-, Militär-, Notfall- und Tele
fonseelsorge, inzwischen gute 
interreligiöse Kooperationen 
oder sich ausformende parallele 
islamische Strukturen. 

• Ein sehr konkretes Beispiel für 
Entwicklung von Dialogbezie
hungen vor Ort ist die immer 
stärkere Etablierung einer 
,,neuen deutschen Iftarkultur": 
Der muslimische Fastenmonat 
wird in besonderer Weise von 
den Moscheegemeinden für 
Begegnungen genutzt, die Ein
ladungen zum Fastenbrechen 
(iftar) werden zahlreicher und 
selbstverständlicher: War das 
allabendliche Fastenbrechen in 
früherer Zeit eine „rein" musli
mische Angelegenheit, so ver
ändert sich dies. Nicht nur Mus
liminnen und Muslime laden 
zunehmend in ihren Kontexten 
zum Iftar, auch öffentliche oder 

kirchliche Einrichtungen schaf
fen hier eine für Deutschland 
neue (inter-)religiöse Praxis. 

Die genannten Beispiele können 
nur indizieren, welche höchst 
spannungs- wie verheißungsvollen 
Dynamiken das Feld der christlich
muslimischen Beziehungen derzeit 
bestimmen. Deutlich geworden 
dürfte dennoch sein, dass der Dia
log zum einen institutionalisierte 
Formen benötigt, zum anderen 
aber nur dann lebendig wird, wenn 
er jenseits der Grußworte von en
gagierten Gruppen, jeweiligen Be
gegnungsformen und individuellen 
Freundschaften getragen wird. 

Plädoyer für einen „Extre
mismus der Nächstenliebe" 
(Papst Franziskus) 

Abschließend mag orientierend 
sein, dass muslimische Gläubige 
Jesus in besonderer Weise als Pro
phet des Friedens sehen. Auch mit 
Blick auf das Evangelium ist ange
sichts der vielen konfliktiven He
rausforderungen der vornehmlich 
aus den eigenen Reihen erhobene 
Vorwurf, christliche Dialogtreiben
de besäßen eine allzu irenische Hal
tung, de facto eine Auszeichnung. 
Entsprechend sei daran erinnert, 
dass beim Besuch des Papstes in 
Ägypten im April 2017 in ganz Kairo 
auf Plakaten Franziskus' Bild mit 

dem Motto der Reise „Der Papst des 
Friedens im Ägypten des Friedens" 
(baba al-saläm fi mi$r al-saläm) 
plakatiert war. Franziskus beton
te hier, der einzige Extremismus, 
der Gläubigen erlaubt sei, sei der 
,,Extremismus der Nächstenliebe". 

Mit Blick auf den deutschen Kon
text heißt dies: Es gibt keine Alter
native zum Dialog der Religionen 
untereinander und keine Alterna
tive zum Dialog der Religionsge
meinschaften mit der Gesamtge
sellschaft. Nur dialogisch können 
notwendige Aushandlungsprozes
se stattfinden. Der christlich-musli
mische Dialog ist daher in all sei
nen Facetten in diesen Tagen eine 
der vordringlichsten Aufgaben der 
christlichen Kirchen und Moschee
gemeinden und er ist zugleich poli
tischer denn je. 
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